


Der lange Weg  
zur KZ-Gedenkstätte  
Oberer Kuhberg

Ende der 1960er Jahre entwickeln die noch lebenden Häftlinge 
des ehemaligen KZ Oberer Kuhberg gemeinsam mit einem Ulmer 
Unterstützerkreis ein Konzept für eine KZ-Gedenkstätte. Ihre 
Idee, am Kuhberg eine zentrale Gedenkstätte für das Land einzu-
richten, scheitert jedoch Mitte der 1970er Jahre an politischen 
Vorbehalten der von Hans Filbinger (CDU) geführten Landesre-
gierung sowie an bürokratischen und finanziellen Hürden.  
So wird 1977 der bis heute bestehende Verein Dokumentations-
zentrum Oberer Kuhberg (DZOK) gegründet, mit dem Ziel, eine 
regional und bürgerschaftlich verankerte Gedenkstätte aufzu- 
bauen. Sie soll die Erinnerung an den Widerstand und die Opfer 
lebendig halten und NS-Geschichte am konkreten Ort vermitteln. 
1985 wird die KZ-Gedenkstätte mit einer ersten Daueraus- 
stellung eröffnet. Starke Vorbehalte gegen die Arbeit dort gibt  
es aber nach wie vor.

Beim ersten Jahrestreffen der 
überlebenden württembergischen 
KZ-Häftlinge in Ulm im Jahr 1957 
richtet sich die Aufmerksamkeit 
auf das ehemalige KZ Oberer  
Kuhberg. Trauerndes Gedenken 
und politische Forderungen stehen 
im Mittelpunkt.

Mitteilungsblatt  
der Lagergemeinschaft  
Heuberg-Kuhberg- 
Welzheim, Nr. 4,  
November 1957



Der lange Weg zur KZ-Gedenkstätte Oberer Kuhberg

Am 14. Februar 1971 rufen 25 Gründungsmit-
glieder das Kuratorium „Gedenkstätte KZ  
Oberer Kuhberg“ ins Leben. Es sind ehemalige 
Verfolgte und Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens in Ulm und Württemberg. Sie repräsen-
tieren ein breites politisches und weltanschauli-
ches Spektrum, befinden sich aber mit ihrer  
Forderung nach der Errichtung einer Gedenk-
stätte in einer absoluten Minderheitenposition. 
Den Kuratoriumsvorsitz übernehmen Rolf Dick 
(SPD-Stadtrat), Julius Schätzle (ehemaliger  
Kuhberg-Häftling) und Inge Aicher-Scholl.

Ziel des Kuratoriums ist es, am historischen  
Unrechtsort eine Landes-Gedenkstätte zu  
errichten, um so die Erinnerung an Widerstand 
und Verfolgung zu bewahren.

Am Jahrestag der Befreiung vom National- 
sozialismus kommen ca. 1200 Demonstranten  
zu einer Kundgebung nach Ulm. Darunter sind 
viele ehemalige KZ-Häftlinge und Widerstands-
kämpfer aus Frankreich, Italien, Spanien und 
Griechenland, die in einem der 65 KZ-Außen-
lager oder Außenkommandos in Baden und 
Württemberg inhaftiert waren, aber auch zahl-
reiche Jugendliche aus Ulm. Rednerin Inge  
Aicher-Scholl: „Wir wollen uns nicht von der 
Vergesslichkeit der großen unpolitischen Masse 
deprimieren lassen, für die Widerstand nicht 
mehr war, als mit Hilfe der Entnazifizierung die 
eigene gebräunte Weste alsbald wieder weiß  
zu bekommen und die Geschäfte wieder wie  
gewohnt betreiben zu können.“ 

Mitgliederliste des Kuratoriums, 
Februar 1971

Demonstrationskundgebung  
im ehemaligen KZ Oberer Kuhberg,  
9. Mai 1971



Südwest Presse, 9.1.1971

Südwest Presse, 12.8.1970
Im August 1970 gibt die Lagergemeinschaft 
Heuberg-Kuhberg-Welzheim bekannt, dass sie 
die Inschrift „Wir werden hinter Hitler stehn  
und sollt es durch die Hölle gehn“, die am  
Eingang des ehemaligen SA-Wachturms hängt, 
für die geplante Gedenkstätte als historische 
Zeugnis erhalten will. 

Unbekannte entfernen Anfang 1971 die Inschrift  
am ehemaligen SA-Turm. Der Artikel suggeriert  
einen Zusammenhang zu einem „Freizeitclub“ 
um den Ulmer Tierarzt Dr. Otmar Schäuffelen 
und den Leiter des Magirus-Werkschutzes, Theo 
Dischinger, die im Fort ihr „Festungs-Hobby“ 
pflegen und Schießübungen abhalten würden. 

Von der NS-Zeit im Fort Oberer Kuhberg zeugen  
Anfang der 1970er Jahre u. a. die Gedenktafel aus dem 
Jahr 1960 und eine Inschrift der SA im Fortinneren.  
Beinahe zeitgleich mit der Gründung des Kuratoriums  
entfernen Unbekannte die SA-Inschrift, 1972 wird die  
Gedenktafel besudelt – deutliche Zeichen, dass die  
Erinnerung an den Nationalsozialismus am Unrechtsort 
längst nicht von allen akzeptiert wird.



Mit Farbe beschmierte Gedenktafel
am Fort Oberer Kuhberg, Mai 1972
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Sinnbildhaft für den Aufbau der Gedenkstätte 
sind über zwanzig internationale Jugend-Work-
camps in den 1970er und frühen 1980er Jahren, 
u.a. organisiert vom Christlichen Friedensdienst. 
Naturfreunde und Geschichtsinitiativen aus  
ganz Baden-Württemberg erweitern den Kreis 
der aktiven Unterstützer. 

Artikel in einer Broschüre des Christlichen  
Friedensdienstes aus dem Jahr 1981. Auf dem  
Foto Ernst Rohleder mit Jugendlichen.



Plakat zur Eröffnung des 
Dokumentationszentrums 
Oberer Kuhberg, 19.5.1985

Heft 2 der Mitteilungen des DZOK  
mit Schlagzeilen rund um die Eröffnung,  
Juli 1985

Walter Wuttke stellt dem Publikum die  
von ihm erarbeitete Dauerausstellung vor, 19.5.1985
Der Historiker Walter Wuttke recherchierte für 
die erste Ausstellung zur Geschichte des KZ  
Oberer Kuhberg erstmalig systematisch zu Häft-
lingsbiografien und historischen Hintergründen.
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Eröffnungsrede des Vorsitzenden  
des Vereins Dokumentationszentrum 
Oberer Kuhberg Hans Gasparitsch,  
19.5.1985

Einblicke in die erste Dauer- 
ausstellung der KZ-Gedenkstätte  
von 1985, gestaltet vom Büro  
Nick Roericht in HfG-Tradition



Gedenkfeier für die Opfer des  
Nazi-Regimes im DZOK mit Redner 
Franz-Josef Müller, November 1985

Neu-Ulmer Zeitung,  
15.11.1985

Seit 1973 werden in der KZ-Gedenkstätte jähr-
lich zum Volkstrauertag Gedenkfeiern für  
den Widerstand und die Opfer des NS-Regimes 
abge-halten. 1985 wird die Gedenkrede von 
Franz-Josef Müller gehalten, der als Ulmer Gym-
nasiast die Aktionen der Widerstandsgruppe  
 „Weiße Rose“ unterstützt hatte. 
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Silvester Lechner: Das KZ Oberer Kuhberg 
und die NS-Zeit in der Region Ulm/Neu-Ulm
1988 veröffentlicht der Historiker Silvester  
Lechner die erste wissenschaftliche Publikation 
zum ehemaligen KZ. In seinem Buch stehen  
der authentische Ort und die Biografien der 
Häftlinge im Mittelpunkt. Es umreißt aber auch 
erste Themen lokaler NS-Geschichte. Von nun 
an beginnt das Dokumentationszentrum Oberer 
Kuhberg mit der systematischen Sammlung  
von Quellenmaterial zur NS-Zeit in der Region, 
mit Forschung und Vermittlungsarbeit. 
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